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Champagner- Die brandneuen Accuphase-Amps prä-

sentieren sich optisch im gewohnten

Champagner-Look. Technisch erobert ge-

rade der Pre Neuland. Und klanglich gib-

t’s eine Palastrevolution

ACCUPHASE C-2400

ACCUPHASE P-7000

Revolution



von Holger Barske

E
s gibt zwei Möglichkeiten, die Reize
des brandneuen Accuphase-Ge-
spanns aus Vorstufe C-2400 und

Endstufe P-7000  zu
entdecken. Die erste und unkompliziertere
ist: Einschalten und Musikhören.

Die zweite, etwas steinigere Herangehens-
weise ist die Frage: „Was haben die Japaner
da getan?“ Die Antwort darauf ist reichlich
spektakulär: Accuphase hat den Vorverstär-
ker neu erfunden. Und zwar unfreiwillig.
Getrieben von dem Problem, dass der

Markt praktisch keine
wirklich hochwertigen
Lautstärke-Potentiome-
ter mehr hergibt (die
berühmten Penny & Gi-
les-Potis sind zum Bei-
spiel Geschichte), war
eine eigene Lösung
unabdingbar ge-
worden. Was

gibt’s das Ganze etwas detaillierter erklärt.
Die Umsetzung des an sich simplen Ge-

dankens erfordert in der Praxis einiges an
Aufwand, und so bevölkern sechs dicht be-
packte Steckmodule den zentralen, wie üb-
lich fein von der Stromversorgung abge-
schotteten und penibel kanalgetrennt auf-
gebauten „Kartenkäfig“ im Inneren des
Gerätes.

Wie eigentlich alle Accuphase-Vorstufen
ist auch die C-2400 ein veritabler Ausstat-
tungsbolide. Zu einer umfangreichen –
und natürlich abschaltbaren – Klang-
regelung gesellen sich unter der Frontklap-
pe die Bedienelemente für das neue optio-
nale Phonoteil „AD-2800“, das mit 3170
Euro allerdings brutal ins Geld geht. Dafür
kann man die Tonabnehmeranpassung
erstmal bequem von der Gerätefront aus
vornehmen; bislang war dafür immer der
Ausbau des Moduls fällig.

Die Endstufe P-7000 tritt die Nachfolge
der P-1000 an und ist bei äußerlicher Ver-
wechselbarkeit ein wenig günstiger gewor-
den – sehr erfreulich.Wie bei allen Verstär-
kern dieses Herstellers ist eine analoge Lei-
stungsanzeige Pflicht, und so zieren zwei
riesige Zeigerinstrumente die Gerätefront.
Wer’s nicht mag, kann das „Gezappel“ und
dessen Beleuchtung auf Knopfdruck deak-
tivieren.

Auch auf der Rückseite gibt’s „Dickes“:
Die Lautsprecherklemmen der Accuphase
sind nicht nur weltrekordverdächtig groß,
sondern erlauben auch per Hand ein sehr
hohes Anzugsdrehmoment, was Kontakt-
probleme gar nicht erst entstehen lässt.

Schaltungsmäßig gibt’s Neuigkeiten zu
vermelden: Bei der P-7000 kommt die so
genannte „MCS“-Architektur zum Einsatz.
Das steht für „Multiple Circuit Summing-
Up“ und bedeutet, dass es den eingangssei-
tigen Spannungsverstärker gleich drei Mal
gibt; alle sind parallelgeschaltet. Mit einzel-
nen Transistoren ist diese Vorgehensweise

Praktisch nicht verbesse-
rungsfähig: der Aufbau der
P-7000. Fast jeder Kubik-

zentimeter Gehäusevo-
lumen ist hier mit
Technik vollge-

stopft

Auch im Vor-
verstärker: „klassi-
scher Accuphase-Stil“. Links das Netz-
teil, in der Mitte die kanalgetrennte Sig-
nalverarbeitung

dabei herausgekommen ist,
kann man nur als radikal be-
zeichnen: Die C-2400 ist eigent-
lich nur ein Lautstärkesteller,
der „nebenbei“auch  verstärkt.

Das Prinzip: Das Gerät wandelt die
Eingangsspannungen nach der Signal-
quellenumschaltung mit 16 Span-
nungs-/Stromwandlern in 16 „gewichte-
te“ Ströme um. Im Anschluss werden die
Einzelströme wieder aufsummiert, sprich:
Alle Ströme werden „zusammenge-
klemmt“. Die einzelnen Stromquellen sind
getrennt aktivierbar: Der Gesamt-Aus-
gangsstrom richtet sich also danach, welche
davon gerade eingeschaltet sind – und da-
mit tut das auch der Ausgangspegel dieser
Stufe. Letztlich wird der Strom wieder in ei-
ne Spannung umgebaut – fertig ist der

Vorverstärker.
Noch nicht verstanden? Macht

nichts, auf www.sterero.hol-
gerbarske.com

Gute Lautstärke-
potis gibt’s kaum
noch am Markt.
Accuphase
erfindet deshalb
den Vorverstär-
ker neu

Die Platine im Vordergrund beherbergt den Lauts-
tärkesteller für einen Kanal. Die 16 Stromquellen
bedeuten, wie man unzweifelhaft erkennt, erhebli-
chen Aufwand



Die Lautsprecherklemmen sind
einfach der Hammer: Die „Schraubstöcke“ an

der Rückseite der P-7000 fixieren so ziemlich
jede Leitung

zur Rauschminderung ein alter
Hut, mit kompletten Schaltungs-
teilen ist das allerdings neu.

Das Gerät ist durch die Bank
mit bipolaren Transistoren auf-
gebaut, die massive Ausgangsstu-
fe mit zwölf parallelen Endtransi-
storen ist für erkleckliche Ströme
gut: Accuphase garantiert Stabi-
lität an einem Ohm, das Gerät soll
dann rund 1000 Watt leisten.
Kann man glauben, zumal das Netzteil
auch einer solchen Behandlung durchaus
gewachsen scheint.

Das Thema „Technik“ ist damit erledigt,
jetzt fallen wir mit der Tür ins Haus: Diese
Kombi ist eine klangliche Offenbarung.
Und dabei ist es erstaunlicherweise gar
nicht so einfach, seinen Charakter letztlich
„zählbar“ zu erfassen: Zu sehr ordnet sich
das Geschehen dem Diktat von Quelle und
Programmmaterial unter. Tendierten wir
bei einer Reihe von
CDs noch zu der
Aussage „eher
schlank im Bass“,
mussten wir das
im Anschluss
gleich wieder revi-
dieren – es kommt
halt entscheidend
darauf an, was
man vorne hineinsteckt.

Das gilt auch für die Abbildungsfähigkei-
ten: Bei einer Live-Aufnahme des Lieder-
machers Townes van Zandt erfreuten wir
uns der wunderbar kompakten, messer-
scharf im Zentrum des Geschehens kon-
zentrierten Inbrunst des Künstlers, kommt
gleich im nächsten Track – der entstand bei
einem anderen Konzert – der Widerhall
der „Location“ hinzu; und auf einmal fin-
det das „heimelige“ Geschehen auf der
Bühne in einem riesigen Saal statt. Diese
wirklich spektakuläre Variabilität im Raum
ist immer zu beobachten: Von episch breit
und brettflach bis messerscharf mittenori-
entiert und förmlich aus den Lautspre-
chern auf den Zuhörer springend ist
alles drin.

Und so ganz langsam,
nach reichlich Musik-
konsum aus diesen wun-
derbaren Amps manife-
stiert sich auch ein tonales
und dynamisches Bild –
völlig intuitiv, man muss gar
nicht bewusst darauf achten: Auf der
einen Seite stehen Kraft, Wucht und Kon-
trolle im Überfluss; demgegenüber aber der

bewusste Verzicht auf das letzte Quentchen
„Durchzug“. Der Bass wirkt hier erstaunli-
cherweise nicht wie aus Granit gemeißelt,
sondern höchst diszipliniert – aber mit ei-
nem Schuss Zurückhaltung in Sachen
„Brutalität“. Der Grund dafür dürfte
tatsächlich viel weiter oben im Spektrum
liegen und heißt Unaufdringlichkeit. Ver-
stehen Sie mich nicht falsch: Die Hochton-
auflösung dieser Kombi ist mit das
Beste, was man für Geld und gute
Worte kaufen kann, aber es gibt
diesen „samtenen Touch“, der
das Klangbild herrlich un-
technisch gestaltet. Stun-
denlanges, völlig stres-
sfreies Musikhören? Damit
geht’s. Und wie.

Wie bereits in STEREO
12/03 angekündigt, standen
adäquate Gegner in Gestalt
der großen Marantz-Kombi
SC-7S1 und MA-9S1 bereit.
Im Duell der Vorstufen ma-
nifestierten sich leicht un-
terschiedliche Charaktere:
Der einmaligen Geschmei-
digkeit und Geschlossenheit

der C-2400 setzt

Der Steckplatz links
auf der Rückseite der
C-2400 ist für das neue
Phonomodul AD-2800
reserviert

AD-2800
Das Phonomodul be-
dient MM- und MC-Ab-
taster, vier Verstärkun-
gen und vier Eingangs-
impedanzen sind schalt-
bar, bei MC leider nicht
mehr als 100 Ohm

STICHWORT

Die beiden Plati-
nen des Phonomo-

duls AD-2800. Es ist erstmals
kanalgetrennt aufgebaut und von

außen einstellbar

Trotz vermeintlicher „Übersichtlichkeit“ des
Schaltungskonzeptes geht es in der Vorstufe C-
2400 dicht gedrängt zu. Allein die exklusive Lauts-
tärkeregelung beansprucht zwei Module

Raumabbildung
am Limit: Die 

C-2400 leuchtet
das Geschehen

mit unerhörter
Präzision aus –
Prädikat: abso-
lute Weltspitze






